
Liebe Leserinnen, liebe Leser,

die Lebenslagen von Kindern lagen TPS „naturgemäß“ schon immer am Her-
zen. In der letzten Ausgabe zur Armut in der Kindheit schrieben wir 2005 an 
dieser Stelle: „Es scheint gar nicht mehr so aufregend, dass die Schere zwi-
schen Arm und Reich größer wird und die Folgen für die betroffenen Kinder 
weit in die Zukunft hineinreichen.“ Heute müssen wir feststellen, dass sich der 
bittere Trend fortgesetzt und Armut in der Kindheit keineswegs abgenommen 
hat. Zwar hat sich das Armutsrisiko etwas vom Kleinkindalter weg (17 %) hin 
zum Jugendalter (21 %) verschoben, aber heute gilt mehr denn je, dass junge 
Menschen die am stärksten gefährdete Gruppe sind. Und die mit Zuwande-
rungsgeschichte sind noch einmal stärker betroffen. „Armut hat seit Langem 
ein Kindergesicht“, schreibt Gerda Holz in ihrem Beitrag. Der Dauerskandal 
der armen Kindheit in einer reichen Gesellschaft setzt sich fort. So weit so 
schlecht. Was sich in den letzten Jahren geändert hat: Das Thema ist etwas 
aus der Tabu-Ecke herausgerückt, es wird öffentlich stärker wahrgenommen, 
und das quantitative und qualitative Wissen über die Lebenslagen, Formen 
und Folgen von Armut in der Kindheit hat zugenommen. Wer es wissen will, 
kann es also wissen. 
Was in die Zukunft hineinreicht, ist dabei keineswegs materielle Armut allein. 
Ein fatales Wirkungsgeflecht von Unterversorgung in allen Lebensbereichen, 
bei der Ernährung, Wohnung, Gesundheit und Bildung, führt zu sozialer Aus-
grenzung und Begrenzung von Verwirklichungs- und Teilhabechancen in viel-
fältigem Sinne – eine nachhaltige Wirkung, die sich keiner wünschen kann. 
Es ist nicht die Sozialpädagogik, die an den Ursachen für Armut viel ändern 
kann. Die Weichen für strukturelle Verbesserungen wurden und werden in Po-
litik und Wirtschaft gestellt. Gleichwohl können sozialpädagogische Fachkräfte 
und Kitas als Lobby für Kinder ihre Stimme erheben. Im Zusammenwirken 
mit Trägern und Politik kann viel bewegt werden, und es ist erstaunlich und 
aller Würdigung wert, was Einrichtungen leisten, um armen Kindern die Teil-
habe zu ermöglichen, die allen zusteht. Da gibt es viele engagierte Fachkräfte 
und kreative Lösungen, wenn es etwa darum geht, alle zum Ausflug oder ins 
Theater mitzunehmen, gesundes Essen zuzubereiten, Bewegungsangebote 
zu machen, frische Kleidung bereitzuhalten. Und das alles, ohne jemanden 
zu beschämen. Teilhabe an allem, was die Kita bieten kann, fördert Bildung, 
Selbstwirksamkeit und Selbstachtung bei Kindern und ihren Eltern.
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Die AWO-Kindertagesstätte Elmstraße in Hannover ist 
eine sogenannte Erschwernis-Kita mit dem Schwerpunkt 
Sprache und Integration und außerdem Familienzen-
trum. Den hohen Belastungen für Kinder und Familien im 
Wohnumfeld begegnet sie mit kreativen Arbeitsformen. 
Kirstin Heitmann beschreibt sie.

Arm, aber gesund?

Befunde der Gesundheitsberichterstattung belegen Bela-
stungen und Risiken für die Entwicklung von Mädchen 
und Jungen, die auf einen Lebensalltag in Armut zurück-
zuführen sind. Dies führt dazu, dass sich Gesundheitsni-
veaus bereits im Kindes- und Jugendalter je nach sozialem 
Status auseinander bewegen. Antje Richter-Kornweitz 
zeigt gesundheitsförderliche Konzepte auf.
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4 Armut bei Kindern und Jugendlichen
in Deutschland

Gerda Holz gibt einen komprimierten Einblick in die Le-
benslage armer junger Menschen und untersucht deren 
Auswirkungen auf soziale und kulturelle Teilhabe sowie 
auf die Gesundheit. Besonderes Augenmerk legt sie auf 
das „Kindergesicht“ der Armut sowie das Verhalten von 
Eltern armer Kinder.
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